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Auskunft am Volksstimme-
Telefon gaben gestern Prof.  
Dr. Hans-Henning Flechtner, 
Dr. Kerstin Krauel, Andrea 
Simon und Nadine Krause-
Hebecker von der Familien-
sprechstunde „Hilfen für 
Kinder krebskranker Eltern“ 
der Universitätsklinik Magde-
burg. Anja Hintze notierte 
Fragen und Antworten.

Frage: Mein Sohn (13 Jahre) 
reagiert offensichtlich gar 
nicht auf die Erkrankung sei-
nes Vaters. Wie soll ich damit 
umgehen?

Antwort: Kinder und Ju-
gendliche haben je nach Al-
tersstufe unterschiedliche Vor-
aussetzungen, diese 
existentielle familiäre Situati-
on zu bewältigen. Viele Kinder 
reagieren auf die Belastungen, 
indem sie sich von ihrer sta-
bilsten Seite zeigen und versu-
chen, eigene Ängste und Sor-
gen von den Eltern fernzuhalten. 
Dies trägt zu der bei kranken 
Eltern häufigen Tendenz bei, 
die seelische Belastung ihrer 
Kinder zu unterschätzen. Bei 
Jugendlichen ist es zudem nicht 
selten, dass sie die Verarbei-
tung der Erkrankung abweh-
ren, indem sie Informationen 
über die Erkrankung vermei-
den, um eigene und auch frem-
de Emotionsausbrüche zu mi-
nimieren.  

Frage: Sollte ich die Lehrer 
und Hortnerinnen meiner 
Tochter über meine Krebser-
krankung informieren?

Antwort: Da es bei Kindern 
krebskranker Eltern zu Kon-
zentrationsproblemen, Stim-
mungsschwankungen oder 
Leistungseinbrüchen in der 
Schule kommen kann, ist es 
ratsam, Lehrer und pädago-
gische Mitarbeiter zu informie-
ren, so dass diese in angemes-
sener Form auf das Kind 
eingehen können. Bevor das 
Umfeld informiert wird, soll-
ten die Eltern mit dem Kind 
über die Krankheit sprechen.

Frage: Meine Kinder sind 
noch so klein. Was kann ich ih-
nen eigentlich von meiner 
Krebserkrankung sagen?

Antwort: Auch Kleinkinder 
ab dem Erwerb des Sprachver-
ständnisses sollten so früh wie 
möglich in altersgerechter 
Sprache über die Situation in-
formiert werden. Kinder benö-
tigen diese Orientierung für 
sich, um die Erkrankung der 
Eltern bewältigen zu können. 
Ein offener Umgang mit einer 
bedrohlichen Wirklichkeit ist 
deutlich weniger ängstigend 
als diffuse Phantasien.

Dabei reicht Sprache allein 
häufig nicht aus. Unterstüt-
zend können dabei Bilderbü-
cher – es gibt mittlerweile sehr 
viele schöne auch für kleine 
Kinder zu diesem Thema - 
Puppen oder zum Beispiel das 
gemeinsame Malen sein.

Eine Chemotherapie und der 
häufig damit verbundene Haar-
ausfall könnte beispielsweise 
mit Puppen, denen Haare auf 
und abgesetzt werden können, 
spielerisch thematisiert wer-
den.

Wichtig ist außerdem, dass 
das Thema wiederholt mit dem 
Kind besprochen wird, da er-
fahrungsgemäß eine einmalige 
Erklärung oft nicht ausreicht 
oder nicht komplett so vom 
Kind verinnerlicht wird, wie 
die Eltern dies glauben. Um 
Missverständnisse zu vermei-
den, also lieber die Information 
wiederholt darbieten. 

Frage: Woran erkenne ich, 
ob meine Kinder Hilfe brau-
chen?

Antwort: Können Eltern bei 
ihren Kindern Auffälligkeiten 
wie Einnässen, Einkoten bei 
bereits erfolgter Sauberkeit, 
Schulverweigerung, Essstö-
rungen, Störung des Sozialver-
haltens oder plötzliche starke 
Ängstlichkeit feststellen, emp-
fiehlt sich auf jeden Fall eine 
psychologische Abklärung und 
psychotherapeutische Beglei-
tung. In diesen Fällen ist es 
häufig so, dass Belastungen be-
reits über einen längeren Zeit-
raum bestanden und dem Kind 
keine geeigneten Bewälti-
gungsmöglichkeiten mehr zur 
Verfügung stehen, so dass es zu 

den oben genannten behand-
lungsbedürftigen Symptomen 
kommt.

Erfahrungsgemäß zeigen 
sich behandlungsbedürftige 
seelische oder körperliche 
Symptome oder Verhaltensauf-
fälligkeiten aufgrund einer 
körperlichen Erkrankung eines 
Elternteils erst nach mehreren 
Jahren, in welcher sich das 
Kind völlig unauffällig verhal-
ten kann.

Frage: Meine Frau leidet an 
einem Hirntumor und wird 
wahrscheinlich in den nächs-
ten Wochen sterben. Wie kann 
ich meinen Kindern die Todes-
nachricht überbringen, ohne 
sie zusätzlich zu beängstigen 
oder zu verunsichern?

Antwort: Bei einem unmit-
telbar bevorstehenden Tod 
eines Elternteils sollte ein Ge-
spräch mit den Kindern darü-
ber erfolgen, was sie sich wün-
schen, in der verbleibenden 
Zeit dem Elternteil noch zu sa-
gen, mit ihm zu besprechen 
oder gemeinsam zu tun. 

Beim Überbringen der To-
desnachricht ist Aufrichtigkeit 
für alle wichtig. Dies heißt 
nicht, dass alle Details benannt 
werden sollen, sondern es geht 
in aller erster Linie darum, Ge-
fühle in Worte zu fassen und 
die Situation altersgemäß zu 
erklären. Die Todesnachricht 
sollte unmittelbar überbracht 
werden, eine kurze einleitende 
Bemerkung wie beispielsweise 
„ich muss dir etwas sehr trau-
riges sagen…“ hilft dem Kind 
bei der inneren Vorbereitung. 
Die Todesumstände sollten 
dem Kind in einer altersge-
mäßen Sprache erklärt werden, 
hier kann vor allem auch die 
Unterstützung vom Pflegeper-
sonal oder betreuenden Ärzten 
sinnvoll und wichtig sein.

Frage: Sollte meine sieben-
jährige Tochter sich im Kran-
kenhaus von ihrem sterbenden 
Vater verabschieden können 
oder führt dies zu einer zusätz-
lichen Belastung?

Antwort: Nicht selten wird 
gerade jüngeren Kindern ein 
letzter Besuch beim sterbenden 
Elternteil im Krankenhaus 
verwehrt mit dem Hinweis auf 
eine mögliche Traumatisierung 
durch den Anblick eines 
Schwerstkranken. Die Vorstel-
lung, dass ein Kontakt mit 
Sterben und Tod der seelischen 
Entwicklung von Kindern ab-
träglich sei, und dass Kinder 
davor zu schützen seien, ver-
hindert eine offene Kommuni-

kation insbesondere mit jünge-
ren Kindern. 

Der Trauerprozess wird oft 
erleichtert, wenn das Kind die 
Möglichkeit hat, sich von dem 
Verstorbenen zu verabschieden 
und damit den Tod zu realisie-
ren. Eltern fragen immer wie-
der, ob Kindern der Anblick 
eines Toten zumutbar sei. Viele 
Kinder wünschen so einen Ab-
schied und reagieren sehr ver-
stört, wenn er ihnen vorenthal-
ten wird.

Kindern ab dem Schulalter 
sollte in der Regel selbst eine 
Wahlmöglichkeit gegeben wer-
den, ob sie den Toten noch ein-
mal sehen wollen. Es ist dann 
wichtig, mit ihnen zu bespre-
chen, was sie erwarten wird, 
das heißt ihnen zum Beispiel 
den Anblick des/der Toten und 
die Situation, zum Beispiel im 
Krankenhaus, zu erklären.

Frage: Vor vier Wochen ist 
meine Frau an Brustkrebs ge-
storben. Mein Sohn – gerade 
fünf Jahre alt – weicht seitdem 
nicht mehr von meiner Seite. 
Ist dies normal? Wie kann ich 
damit umgehen?

Antwort: Die Trauer bei so 
jungen Kindern ist oft schwer 
zu erkennen. Kinder in diesem 
Alter verfügen noch nicht über 
ein sogenanntes reifes Todes-
konzept. Die Endlichkeit und 
Unwiderruflichkeit des Todes 
wird von den Kindern noch 
nicht erkannt, oft kommt es zu 
über Wochen anhaltendem 
Fragen nach der Rückkehr des 
verstorbenen Elternteils. Häu-
fig in dieser Altersstufe sind 
ebenso eine starke Trennungs
angst sowie auch ein zeitwei-
liger Rückschritt in der Ent-
wicklung des Kindes. So 
kommt es häufiger vor, das 
Kinder wieder Einnässen oder 
Daumenlutschen etc. 

Frage: Sollte mein Sohn (sie-
ben Jahre) mit zur Beerdigung 
seines Vaters kommen? 

Antwort: Die Trauerfeier 
und die Beerdigung stellen 
Schlüsselrituale im Trauerpro-
zess dar. Dem Kind sollte diese 
Möglichkeit des Abschiedneh-
mens nicht von vornherein un-
tersagt werden. Durch die Teil-
nahme an der Beerdigung wird 
die Anerkennung des Todes für 
das Kind leichter, zudem er-
fährt das Kind Unterstützung 
und Trost durch nahestehende 
Verwandte des verstorbenen 
Elternteils.

Natürlich sollten die Kinder 
entsprechend auf die Beerdi-
gung und den allgemeinen Ab-

lauf einer Trauerfeier vorbe-
reitet werden. Gerade bei 
jüngeren Kindern sollte eine 
vertraute Person zur Seite ste-
hen, von der zu erwarten ist, 
dass diese nicht die Fassung 
verliert und wenn nötig, mit 
dem Kind auch die Trauerfeier 
verlassen kann.

Viele Kinder möchten dem 
verstorbenen Elternteil noch 
etwas mitgeben, oder auch die 
Beerdigung nach ihren Vor-
stellungen mitgestalten. Dies 
wirkt zuweilen auf den gesun-
den Elternteil etwas befremd-
lich, jedoch sind dies wichtige 
Aspekte zur Trauerbewälti-
gung und zur Anerkennung des 
Verlustes. So geben viele Kin-
der beispielsweise ein Kuschel-
tier oder ein Bild mit in die 
Grabstätte. Auch Dinge, wie 
etwa den Sarg gemeinsam zu 
bemalen, waren schon Wün-
sche, die von Kindern geäußert 
wurden.

Letztlich sollte es bei Kin-
dern und Jugendlichen stets 
eine Wahlmöglichkeit geben, 
an der Beerdigung oder Trau-
erfeier teilzunehmen oder 
nicht.

Frage: Was mache ich, wenn 
mein Kind mit seinen Proble-
men nicht zu mir kommt?

Antwort: In der Regel möch-
ten Kinder schwer kranker El-
tern ihre Eltern nicht belasten 
und versuchen deshalb, ihre 
Sorgen und Ängste von den El-
tern fernzuhalten. Das hat aber 
nichts damit zu tun, dass die 
Kinder den Eltern nicht mehr 
vertrauen, vielmehr verfolgen 
die Kinder mit diesem Verhal-
ten ihren Wunsch, die Eltern 
zu schonen und nicht zusätz-
lich zu belasten. Kindern und 
Jugendlichen fällt es in dieser 
Situation deshalb häufig leich-
ter, sich Außenstehenden an-
zuvertrauen. Wichtig ist es, den 
Kindern immer wieder das Ge-
spräch anzubieten.

Frage: Ich will nicht, dass 
mein Kind davon einen 
„Knacks“ bekommt. Kann die 
seelische Entwicklung meiner 
Kinder durch die belastende 
Familiensituation nachhaltig 
geschädigt werden?

Antwort: Die Erfahrungen, 
die ein Kind macht, das mit 
einem kranken Elternteil auf-
wächst, müssen nicht zwangs-
läufig zu psychischen Proble-
men führen. Ein Kind kann sehr 
wohl auch an dieser Situation 
reifen, sie als eine schwierige 
Herausforderung meistern, zum 
Beispiel bezüglich der Entwick-
lung sozialer Verantwortlich-
keit oder Selbständigkeit.

Wichtig ist, dass das Kind in 
der Situation von seinem Um-
feld begleitet wird und in an-
gemessenem Maße zum Bei-
spiel in die Versorgung oder 
familiäre Verantwortlichkeiten 
mit einbezogen wird. Dies kann 
dem Kind Bestätigung geben 
und dem Gefühl der Ohnmacht 
gegenüber der schweren 
Krankheit des Elternteils ent-
gegenwirken. Überfordernd 
kann die Situation werden, 
wenn das Kind beispielsweise 
nicht richtig über die Situation 
informiert wurde, so dass es 

sich falsche Vorstellungen 
macht und Ängste aufgrund 
von Unwissenheit entstehen. 
Deshalb ist eine offene Kom-
munikation in einer dem Alter 
des Kindes angemessenen 
Sprache sehr wichtig. 

Frage: Ich hab schon ge-
merkt, dass seit meiner Er-
krankung einige unserer Be-
kannten auf Abstand gehen. 
Was kann ich tun, wenn auch 
mein Kind keinen seiner 
Freunde mehr mit nach Hause 
bringt oder keine anderen Kin-
der mehr zu Besuch kommen?

Antwort: Eine schwere 
Krankheit wird oft als interne 
Familienangelegenheit angese-
hen und bringt nicht selten 
eine zunehmende soziale Isola-
tion mit sich. Dies kann von 
den Eltern zum Beispiel in dem 
Maße vorgelebt werden, dass 
sie einen offenen Austausch 
über die Erkrankung und de-
ren Folgen für die Familie mit 
ihrem erwachsenen sozialen 
Umfeld, Freunden, Bekannten 
vermeiden. Auch die Kinder 
bekommen dies mit und ver-
halten sich dementsprechend 
in gleicher Weise. Oft ist der 
Grund eine diffuse Scham der 
Kinder gegenüber ihren Freun-
den, weshalb Kontakte im ei-
genen häuslichen Umfeld, in 
welchem die Erkrankung prä-
sent ist, eher vermieden wer-
den.

Gehen die Eltern dagegen of-
fen mit der Erkrankung um 
und teilen sie die Wirklichkeit 
der Erkrankung über die fami-
liären Grenzen hinaus mit ih-
rem sozialen Umfeld, so wirkt 
dies auch ermutigend auf die 
Kinder, ihre Erfahrungen mit 
Freunden zu teilen.

Frage: Meine Tochter scheint 
alles in sich ‚reinzufressen’. Ich 
habe das Gefühl, sie weiß ge-
nau, was los ist, fragt aber nie. 
Was kann ich da tun?

Antwort: Eltern wundern 
sich immer wieder, warum 
Kinder von sich aus nie etwas 
zur elterlichen Erkrankung 
fragen. Tatsächlich sollten die 
Eltern an einen Moment zu-
rückdenken, an dem das Kind 
vielleicht einmal eine Frage 
zur Erkrankung gestellt hat 
und diese möglicherweise aus 
erster Überraschung und Über-
forderung heraus nur auswei-
chend beantwortet wurde. 
Ausweichende Antworten und 
nichtverbale Signale, dass 
durch eine Frage ein unange-
nehmes Thema berührt wird, 
verschrecken viele Kinder.

Die Folge ist, dass sie Fragen 
dieser Art nicht wieder stellen. 
In dieser Situation ist es rat-
sam, als Elternteil seiner Intui-
tion zu folgen und zu überlegen, 
was Fragen und Themen sein 
könnten, womit das Kind gera-
de beschäftigt ist und dann das 
Gespräch mit dem Kind zu su-
chen, indem man es einlädt, 
etwa mit Fragen wie „Ich hab 
mir überlegt, dass du dich viel-
leicht schon gefragt hast ...“ die 
für sie/ihn wichtigen Themen 
anzusprechen. Auch hier ist 
wichtig, als Elternteil aktiv zu 
bleiben und den Kindern immer 
wieder die Möglichkeit für ein 
Gespräch anzubieten und nicht 
abzuwarten, bis von Seiten der 
Kinder Fragen kommen.
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medizinischer sonntag

Magdeburg (rgm). Die 
Schilddrüse gehört zu den 
wichtigsten Organen des 
Menschen, denn sie bildet 
lebenswichtige Hormone, 
die unter anderem das 
Wachstum, sämtliche Stoff-
wechselvorgänge, den Sau-
erstoffverbrauch und die 
Funktionen des zentralen 
Nervensystems regulieren. 
Stimmt etwas nicht mit dem 
Organ, werden Körperzel-
len und Organsysteme in 
Mitleidenschaft gezogen. 
Häufig sind durch Jodman-
gel bedingte Schilddrü-
senerkrankungen, bei denen 
sich die Schilddrüse vergrö-
ßert und zu Knotenbildung 
neigt.

Störungen der Schilddrü-
senfunktion gehören zu den 
häufigsten Krankheiten in 
Deutschland. Beim 82. Medi-
zinischen Sonntag am 2. Mai 
geht es um das lebenswich-
tige Organ Schilddrüse. In 
ihren Vorträgen werden der 
Nuklearmediziner Professor 
Holger Amthauer, die Inter-
nistin Dr. Kirsten Reschke 
und der Chirurg Dr. Roger 
Kuhn vom Universitätsklini-
kum Magdeburg über mög-

liche Ursachen, Diagnose-
verfahren und aktuelle 
Behandlungsstrategien bei 
Erkrankungen der Schild-
drüse informieren.

Der Medizinische Sonntag  
ist eine gemeinsame Vor-
tragsreihe von Volksstimme, 
Urania und Uni-Klinikum. 
Er beginnt um 10.30 Uhr im 
Uni-Hörsaal 1, Gebäude 26 
(Nähe Uni-Bibliothek) in der 
Pfälzer Straße in Magdeburg. 
Der Eintritt ist frei. Nach 
den Vorträgen können die 
Besucher Fragen an die Re-
ferenten stellen. 

Am 2. Mai in Magdeburg

Ursache und Therapie von 
Schilddrüsen-Krankheiten

verbraucher-tipp

Halle (ddp). Die Verbrau-
cherzentrale in Sachsen-An-
halt hat vor Rechnungen für 
eine Gewinnspielaktion der 
Helgoländer Firma Promoti-
onfactory gewarnt. Die 
Adressaten würden zur Teil-
nahme an der Aktion „Ge-
winne am laufenden Band“ 
begrüßt und aufgefordert, 
zwei Jahre lang monatlich 
acht Euro für die Teilnahme 
an Sonderverlosungen bei 
Gewinnspielen zu zahlen. 
„Mit dreistem Druck“ werde 
den Angeschriebenen zudem 
die Zahlung einer „einma-
ligen Anmeldegebühr für 
Ihre Registrierung“ ange-
droht, sollte der Teilnahme-
anteil für das erste Jahr in 
Höhe von 96 Euro nicht frist-
gerecht überwiesen werden.

Die vermeintlichen Ge-
winnspiel-Abonnenten seien 
vor einigen Monaten auf der 
Straße mit der Chance der 
kostenlosen Nutzung eines 

Pkw geködert worden, sagte 
die Sprecherin. Um den lu
krativen Preis zu gewinnen, 
hätten die Teilnehmer eine 
Karte mit ihrer Adresse und 
Unterschrift in das Innere 
des Wagens befördern müs-
sen. Dabei sei ihnen gleich-
zeitig ein kostenpflichtiges 
Abo in Höhe von 192 Euro 
„untergejubelt“ worden. 
Eine entsprechende Passage 
habe im Kleingedruckten auf 
der Rückseite der Teilnah-
mekarte gestanden.

Nach Auffassung der Ver-
braucherzentrale ist durch 
diese Täuschung kein Ver-
trag zustande gekommen, 
auf den sich die Firma beru-
fen und die Zahlungen ein-
fordern könnte. Betroffenen 
wird geraten, per Post zu wi-
dersprechen und die Rech-
nungsforderung zurückzu-
weisen. Von weiteren 
Mahnungen solle man sich 
nicht einschüchtern lassen.

Warnung vor „Promotionfactory“

Rechnung zurückweisen

Familien mit einem 
krebskranken Elternteil 
und Kindern bis 18 Jahre 
können in der „Familien-
sprechstunde für Kinder 
krebskranker Eltern“ der 
Magdeburger Uniklinik 
durch ein spezialisiertes 
Beratungsangebot kos-
tenlos psychotherapeu-
tisch begleitet werden.
Die Familiensprechstunde 
ist erreichbar über die 
E-Mail-Adresse kkjp@
med.ovgu.de und die 
Telefonnummern (0391) 
67  17004 und  (0391) 
67  17005.
Weitere Informationen 
zum Projekt gibt es im 
Internet unter www.med.
uni-magdeburg.de/kkjp.
html.
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Sprechstunde 
für Familien


